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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiksbaden, 20. November 1915.

Auf zur 5tadtveror-neteiiwahl!
Am Montag den 22. November, vormittags von 10 bis

«achmittags2 Uhr und von 4 bis abends8 Uhr, findet die
Kahl Z«r Stadtverordnetenversammlungin der 3. Wähler-
Steilung statt. Der Kandidat der sozialdemokratischen Par¬
tei ist der GeschäftsführerGenosse Karl Bauer. Jeder
Partei- und Gcwcrkschastsgcnoffe hat die Pflicht, sein Wahl¬
recht am Montag den 22. November auszuübcn. Um eine
rege Agitation für die Stadtverorduetentvahlin Freundes-
„nd Bekanntenkreisen wird ersucht.

Der Vorstand des sozialdemokratische» Wnhlvereins.

Vas Gebot Ser Stunde.
Die Teurung notwendigster Lebensmittel hat einen

Hochstand erreicht, der eine schwere Gefahr in sich birgt . Wir
Men schon mehrfach auf die unvermeidlichen Folgen hinge-
wiesen, die eintreten werden, wenn nicht die Verantwortlichen
Organe mit unbeugsamem Willen und eiserner Faust ein-
greifen. Ern die furchtbarsten Opfer willig tragendes Volk
bat ein Anrecht, zu verlangen, daß äußerste leibliche Not von
ihm ferngehalten werde. Das erkennen mehr und mehr alle
Leute jener Schichten, deren sozialer Blick nicht durch Er-
werbsgier getrübt und deren Pflichtgefühl nicht abgestumpft
ist. So schildert im „Tag " der bekannte Reichs-- und Land --
tagsabgeordnete Oberderwaltungsgerichtsrat Schiffer
treffend die Erbitterung  des Volkes über die unge¬
heure Preissteigerung insbesondere zahlreicher wichtiger
Lebensmittel. Er stellt fest:

Ein gut Teil der Erbitterung  stammt sogar g e -
rade aus der Ueberzeugung , daß insges amt
genug da  ist : denn dadurch empfindet man es um so
härter, wenn nicht überall genug da ist. Man nimmt nach
wie vor ohne Murren und Widerstreben, was nötig ist, auf
sich. Man st raubt sich nur gegen Lasten und
Entbehrungen , die nicht zu sein brauchten
und lediglich durch staatliche Mißgriffe,
bureaukratische Schwerfälligkeit oder gar
wucherische Schiebungen verursacht werden,
und empört sich gegen diejenigen, die sich an der allgemeinen
Not nicht beteiligen, sondern bereichern. Der bloße Gedanke,
daß es andere nicht ebenso machen und daß es einzelnen ge¬
lingen könnte, sich in Sicherheit und noch, dazu ihr Schäfchen
ins Trockene zu bringen, macht die Menschen rebel¬
lisch , und das von Rechts wegen.  Es ist wirklich
Gefahr im Verzug  und jeder Augenblick kostbar.
Eine auch nur zeitweise Unterernährung eines Teils unseres
Lölkes, die aus ihr folgende Stimniung der Beteiligtem, der
gegenüber man auch nicht immer den richtigen Ton fand
der Eindruck, den diese objektiven und subjektiven Momente
tm Jnlande wie im Auslande um so mehr -Hervorrufen müssen,
als es gerade in dieser Zeit an unabsichtlichen, an leichtferti¬
gen und an geflissentlichen Uebertreibungen nicht fehlen wird
— all das muß Zusammenwirken, um die höchste Kmftanspan-
numg in größter Beschleunigung auszulösen. Gründlich,
ke r t und Langsamkeit  fitrö rfiertfotoenig ßleicfj'beben*
tenö wie Entschlußkraft  und Uebeneilung: im
Gegenteil find überstürzte Schritte nicht
leiten die Folge zu langen Zauderns.  Run
scheint man ,a an den maßgebenden Stellen jetzt die Sprache
und dre Entschlußfähigkeit wiedergefunden zu haben: narr hat

ehe sich dieser höchst wünschenswerte
Zustand ernstellte. jedoch reichen die getroffenen Anordnun-

tveder nach Art noch nach llmkan-g aus . Dies-e Larbeeren
penugen nicht, um auf ihnen auszuruhen . Es heißt vielmehr,
dm beschrrtten.en Weg schnell und kraftvoll fortzusetzen. Das
lt  Tolles : aber nicht nur des heutigen.
, . bloß das Vertrauen  des Volkes zur Regierung
und das Vertrauen seiner einzelnen Teile zueinander gilt es
M erhalten, sondern auch das Vertrauen zu Recht
und Gerechtigkeit.  Da heißt es zuqreifen und
ruf raumen:  weit , wert mehr als es bisher geschehen
V- Schon sind dl-e Bestimmungen unseres bisherigen Rechts
ns ganz unzulänglich erkannt uird durch neue Vorschriften

nicht immer glücklicher Fassung, ergänzt und
tagten . Aber soviel man hört , heben sich in ihren

Maschen nur erst einige armselige Gründlinge  ge¬
fangen Dw g r o ß e n Hechte schwimmen noch  u ' n-
m J,c 1 ll t . u m her.  Auch sie und gerade sie müssen dem

werden, wenn nicht das Volk in seinmn
reü nn J” c Gerechtigkeit erschüttert werden soll. Gewiß

wird sich auch noch später die Gelegenheit finden oder schaffen
men, ihnen ihren schmählichen Gewinn wieder zu entreißen'
und mit einer Kriegsgewinn st euer darf  u n ^
-mr d c s n l cht a b g e t a n se i n. Aber wenn man an
7 r Zukunft ernen Teil dieser Augiasarbei -t, der reichli
aenug ausfallen wird, überlassen muß , .so darf man doch nick
UM die Hände einfach in den Schoß legen oder lediglich daz
verwenden, Paragraphen auf Papier zu schreiben. Ma
j!" u i e r e ein Exempel  und gebe dem beleidigte
-wchtsgcfubl unseres Lölkes wenigstens eine Abschlagsza!
mag auf die Genugtuung , nach der es verlangt.

Es steht also in der Teurungsfrage wirklich viel aus de,
Spiele; besonders für denjenigen, der nicht bloß von heul
v>n morgen, sondern auch auf übermorgen denkt.

Wie notwendig und wünschenswert es ist, schärfer gege
^ ..^ebensmittelwucherer vorzügehen, dafür heute ein paa
ft . ^1 . t,ot i3 e r ‘ Samstag hatten sich vor dem Landgericht Halbe,

die drei Inhaber -der dortigen Großhandclsfirm
, Id  schm i b f, die Kaufleute Egon, Alfons und Erich Goldschmid

verantworten. Die Angeklagten waren der systematischenU c b e i
ckreitnng der Höchstpreise  für Gerste beschuldigt. Si
Mten--von einer Brauerei den Auftrag aus Lieferung von Gersi
i-ernonrmen und griffen zu einer Umgehung der sogenannten Mal,
-au,el in der Bundcsratsvervrdnung , um von den Landwirten Gersi

S ™ zu bekommen. Nach dieser Klausel gelten die Höchstpreis
für Lieferungen von weniger als drei Tonnen an Djälzereie

Es besteht aber die Vorschrift, daß den Landwirte
5 Prevent der Ausbeute als Futtermittel zurückgeliefert werde

müssen. Die Angeklagten wandten sich nun an ungefähr 400 Land¬
wirte mit dem Ersuchen, ihnen solche„Malzgerste" zu liefern . Sie
erhielten sie auch und zahlten  dafür zum Teil wesentlich
über den Hoch st preis;  ebenso lieferten sie den Landwirten
nicht die 75 Prozent der Ausbeute zurück, sondern zahlten dafür
Geld.  So konnten sie der Brauerei ISO Tonnen Gerste liefern;
der Preis dafür war um 12 8 Mark höher,  als der zulässige
Höchstpreis. Der Staatsanwalt beantragte für jeden der Angeklag¬
ten eine Geldstrafe von 1OOOO Mark. Cr stellte in Aussicht, daß alle
die vielen Personen , die bei den Geschäften beteiligt waren , zur straf¬
rechtlichen Verantwortung gezogen würden. Das Urteil lautete auf
je 100 Mark Geld  str <r feil  Der Direktor der Brauerei , Ernst
Maas aus Mcitzenthurrn, Kreis Koblenz, wurde zu 500 Mark Geld¬
strafe verurteilt.

Dieses milde Urteil _wird die geschäftstüchtigen Herren
Goldschmidt so wenig wie andere Kriegswucherer abhalden,
fernerhin Geschäfte mit ähnlichein Erfolg zu machen. Selbst
in der Presse, die sonst großes Verständnis für kapitalistische
Gepflogenheiten an den Tag legt, ist man mehr als erstaunt
über solche milden Urteile . So schreibt die „Tägliche Rund¬
schau" zu der Verurteilung der Kölner Altmetall-
handlerAbraham und S a l l y -S a l m , die im K a r-
toffelhandel  in zwei Monaten 50 000 Mark verdienten
und wegen Ueberschreitung der Höchstpreise je 1000 Mark
Geldstrafe erhielten: Jeder Mensch muß sich beim Lesen dieser
zwar kurzen, aber Bände sprechenden Notiz fragen , warum
diese sauberen Brüder nur zu je 1000 Mark — tausend Mark
— Geldstrafe verurteilt wurden . Da haben nun unsere Ge-
richte durch das Gesetz die Möglichkeit erhalten, solche ge¬
wissenlosen Burschen, die aus Altmetallhändlern sich plötzlich
des höheren Profites wegen in Kartoffelhändler verwandeln
ustd die das rm Interesse des Vaterlandes sich einschränkende
Volk in zwei Monaten um 3O OOO Mark bewuchern, ins Ge¬
fängnis zu stecken— und verurteilen sie zu lumpigen 2000
Mark Geldstrafe. Gewiß , solche geldhungrigen Brüder wer¬
den sich jammernd und wehklagend auch unter der Geldstrafe
drehen und wenden, aber noch viel härter würde es sie tref¬
fen, wenn sie auf einige Monate der Freiheit beraubt würden,
so wie sie das auf die Kartoffeln angewiesene Volk seiner
schmerzlich verdienten Groschen beraubt haben. Und darum
verlangt das Volksempfinden für derartige Gesinnungslosig¬
keit eine andere Strafe ! In der Notiz steht leider nicht ein-
mal , daß denn edlen Paar der weitere Handel mit Lebens¬
mitteln verboten wurde, was allerdings doch Wohl anzuneh¬
men ist. Solch' geschäftstüchtige Kaufleute trifft man am
härtesten dadurch, daß inan ihnen für einihe Zeit ihren ge¬
liebten „Handel" unmöglich macht und sie selbst ins Loch steckt!
Tausend Mark Geldstrafe müssen ja geradezu ein Ansporn für
solche Herrschaften sein, ihren ergiebigen Handel weiter zu
betreiben. Wer in zwei Monateil 50 000 Mark zusammen¬
wuchert, kann leicht mal 1000 Mark Geldstrafe verschmerzen.
Das wird unter „Geschäftsunkosten" verrechnet!!

In öer Dämmerung.
Ein nebeliger, bleigrauer Novembertag. Mein Weg führt niich

über die Hauptderkehrsaber der großen Stadt . Wie haben es die
Menschen alle so eilig, hasten zu Fuß , mit Wagen und Pferd ! Einer
drängt den andern- ünmer weiter . . . Der kurze T«g neigt seinem
Ende zu ; die großen Läden beginnen, Ihre blendende Lichtfülle aus
die Straße zu senden. Wie das gleißt und prunkt in den Auslagen,
und besonders die Blicke der Kinder hangen wie gebannt an all Pen
schönen Sachen, die ihre Sehnsucht bilden im Wachen und Träumen.

Da tönt eine Stimme an mein Ohr , verhaltenes Weinen. Wi"
ich unwillkürlich den Schritt verlangsame, bleibt mein Blick auf einer
kleinen Gruppe am Straßenronde hasten. Zwei Frauen sind es,
ob gering oder besser gekleidet, kann ich in dem zunehmenden Dunkel
nicht erkennen. . . . „In Rußland gefallen — erst 22 Jahre alt —
ein so treuer , braver Sohn gewesen . . .", das erzählt die eine der
anderen schluchzend. Nun steht sie hie schon lange Witwe, wieder
ganz allein . . . Und in ihrem Auge quillt eine Träne , so aus tief¬
stem, wehem Herzen ; da bricht sich gerade darin ein Lichtstrahl aus
der , flutenden Fülle ringsum , und wie Glanz von unzähligen
Kristallen will es mir dünken, wie der schönste Stern am nächtlich-
klaren Himmel . Meine Seele sucht ein einsames Grab auf Russisch-
Polens versengter, öder Flur . . . Dort werden in kalter Winte --
nacht die Sterne darauf herniederfunleln , wie tausend beiliaeMuttertränen . . . . d

Zur Butternot . Der Magistrat teilt uns folgendes mit:
Die Bevölkerung wird darauf aufmerksam gemacht, baß in
den nächsten Tagen der Bu-tterman 'gel sich ncch in erhebliche¬
rem Maße fühlbar wachen wird, wie dies seither der FM
war . Die Butterproduktion in Deutschland ist infolge der
Milchknapph>eit gegen Frisdenszeiben ganz erheblich zurück-
gegangen. Die im Jnlxanü hergestellte Bntter reicht infolge¬
dessen nicht im entferntesten aus , um die Bedürfnisse der Be¬
völkerung noch Butter zu decken. Nun ist durch Bundesrats-
Verordnung eine Forderung der Städte erfüllt worden, daß
in Zukunft aus dem Ausland nur noch durch das Reich
Buttervufkäufe erfolgen und daß das Reich die aufgekauften
Ddeirgen daun durch den Zentraleinkauf an die Städte ver¬
teilt . Hierdurch sollen Preissteigerungen durch wildes Auf¬
käufen von Butter im Ausland verhindert werden. Bis diese
Verteilung durch den Zentraleinkauf stattfindet , wird also
durch die einzelnen Bntterhändler Butter aus dem Aus¬
land nicht mehr bezogen werden können. Infolgedessen wird
AuslandAbntter für die nächsten Tage , soweit nicht noch ge¬
ringe Vorräte vorhanden sind, überhaupt nicht zu hoben sein.
Wir machen aber ausdrücklich darauf aufmerksam, daß dieser
Zustand nur ein vorübergehender ist und daß dieser vorüber¬
gehende Buttermanpel demnächst wieder behoben sein wird

Tic amtliche deutsche Verlustliste liegt von jetzt an auf
dem Rathouse , Stadtarchiv , Zimmer 63, in der Zeit von 10
bis 12 Uhr zu jedermanns Einsicht offen.

Residenz-Theater. Am Montag gelangt das mit so
vielem Beifall aufgenommene neue Lustspiel „Seine einzige
Frau " nochmals zur Aufführung und am Dienstag wird der
großê Schlager „Herrschaftlicher Diener gesucht" wieder in
den Spielplcrn ausgenommen, für Mittwoch ist eine Wieder¬
holung des packenden Schauspiels „Wohltäter der Mensch¬
heit" ongesetzt. Die nächste Volksvorstellung am Freitag
8 Uhr zu kleinen Preisen bringt Fuldas geistreiches Schau¬
spiel „Maskerade ". . Der beliebte Charakterdarsteller Karl
William Büller beginnt am Donnerstag sein diesjähriges
Gastspiel als „Freiherr von Bochsattel" in dem seit längerer
Zeit nicht mehr gegebenen Lustspiel „Die von Hochsattel".
Samstag und Sonntagabend setzt der Künstler sein Gastspiel
fort , in der von ihm hier noch nicht zur Darstellung gebrachten
Rolle des „Snkel Bräsig " und verabschiedet sich am Montag
mit einer Wiederholung des „FreiHerrn von Hochsattel". Zu
diesew4Gastvorstellungen haben Dutzend- und Fünfzigerkrrten

Gültigkeit mit der üblichen Nachzahlung und beginnt der Vor.
verkauf am Dienstag den 23. November.

Musterung der 1806 geborenen Landsturmtzflichtigen.
.Die Musterung der 1806 geborenen Landsturmpflichtigen des
Stadtkreises Wiesbaden , über ivelche ein« endgültige Ent¬
scheidung bisher noch wicht getroffen ist, d. s. die vorläusig
zurückgestellt waren , findet am 22., 23. und 24. November er.
rm „Deutschen Hof", Goldgasse 4, statt.

Sonnenblumcnkernc «nd Bucheckern werden bei dem
Akzissamt (überhaupt bei der ftcibt. Verwaltung ) nicht mehr
angenommen.

Postsendungen an Kriegsgefangene in Frankreich. Auf
Postsendungen, 'insbesondere auf Postanweisungen an Kriegs¬
gefangene in Frankreich ist zur Verbütimg der Aushändigung
der Sendung oder des Betrages an Unberechtigte gleichen oder
ähnlichen Namens hinter dem Namen des Empfängers tun-
lichst noch die Matrikelnummer (Kontrollnmnrmr)
onzugeben, unter der der Gefangene in Frankreich geführt
wird . Bei Postanweisungen gehört diese Angabe auf den
Abschnitt (Rückseite).

Zur Beachtung! Vielfach werden Butter , Fleischspeisen und
dergleichen, insbesondere zu Feldpostsendungen, in metallenen
Tuben und Büchsen in Verkehr gebracht. Die Händler werden dar.
auf hingewiesen, daß die Waren , für die Höchstpreise festgesetzt sind,
auch in den genannten Verpackungen nur zu Höchftprerien gehan¬
delt werden dürfen . Die Nichtbeachtung wird empfindliche Be-
strasung nach siH ziehen ^

WeihnachtspKketvcrkehr. Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß in diesem J « re keine bestimmte Woche für die Annahme von
Weihnachtspaketeri mit genauer Adresse des Empfängers im Felde
festgesetzt wird. Die Pakete nach dem Osten können bereits sitzt
beim zuständigen Miliiärpaketdepot abgegeben werden; die Pakete
für den Westen sollten ebenfalls möglichst vor dem 1. Dezember
zur Auflieferung gelangen , damit eine rechtzeitige Absendung ins
Feld gewährleistet ist. Eine besondere Kenntlichmachung der Pakete
als „Weihnachts-Pakete" ist nicht erforderlich.

Die Viehzählung am 1. Dezember. Auf Beschluß des Bundes.
ratS findet am 1. Dezember im Deutschen Reiche eine Viehzählung
statt, die sich a.nf Pferde . Riiidvieh, Schafe, Schweine und Ziegen
erstreckt. Die Zählung geschieht von Gehöft zu Gehöft und trt den
Gehöften von Haushaltung zu Haushaltung . Die Einwohnerschafr
wird behördlich ersucht, die mit der Durchführung der Zählung be¬
auftragten Beamten in jeder Weise zu unterstützen, besonders
wollen die Hanshaltungsvorständc , die während des Zahltages <1.
Dezember) von Hause abwesend sind, dafür Sorge tragen , daß an¬
dere Familienangehörige oder Hausbewohner über den Viehstand
Auskunft zu geben vermögen. Die Zählung dient lediglich Zäh-
lungszwecken, die Benutzung für steuerliche Zwecke ist ausgeschlossen.

Preussisch-Sübdcutschc Klaffcnlotteric. In der Frcitag -Vor-
Mittagsziehung der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotierie fielen
18000 Mark auf Nr . 63445 . 6000 Mark auf Nr . 111929 183636,
1-.000 Mark auf Nr. 3884 13805 17765 29746 30477 34516 34638
36174 38540 43077 46123 46372 52011 53765 54978 56969 58950
58855 62466 62534 87626 88590 90327 94374 95385 96914 87938
100065 109114 115228 116061 125182 136195 140527 146513 149648
152118 174674 177078 178972 206587 219256 223424 228619. — In
der Nachrnittagsziehung fielen 10000 Mark auf Nr . 154419 172771
181965, 5000 Mark auf Nr . 3857. 130320 133608 141421, 3090 Mark
auf Nr . 4787 7378 8922 11537 11756 18540 19678 22992 24343
25774 27128 30093 31408 32884 35111 38932 38934 40023 44867
51818 58790 H1696 69834 73942 79899 85099 86779 89586 91638 93224
107105 107342 116866 122442 136267 145686 182862 188388 194917
207644 210595 211938 215035. (Ohne Gewähr .)

Kleinverlkaufspreise,
die nach der heutigen Marktlaae im Kinne von Ziffer3 der Verordnung
de» stellvertretenden Generalkommando» 18. Armeekorps vom 20 . stiiki
1315 für mittler, bis gute Ware ol» angemessen gelten. Für Mist¬
beet-, Treibhaus- und Spalierware sind die Preis« nickt maßgebend.

Kartoffeln und Gemüse:  das Pfund: Speisekartoffeln4
Psg., Solatkartoffeln— Vf-,., Weißkraut7—3 Piq., da « SrLck 15
bis 60 Pfg ., Wirsing 12 Pfg., da» Stück 15—60 Pfg., Rotkraut 12
Psg., das Stück 20—60 Psg., Römischkobl 12 Pfg., Rosenkobl 35
bi» 45 Psg ., Winterkobl (SBIaulraut) 12 Pfg ., Kohlrabi (ober,
irdische), das Ttück 5—8 Pfg., Erdkohlrabi(Steckrüben) da« Pfund
6—10 Pfg., Stück 20—35 Pfg ." Spinat 15—20 Pfg., Gelbe Rüben 10
bis 12 Pfg .. Karotten (Tebund) 15 Pfg,  Rote Rüben 10 —12 Pfg.,
dar Stück5—8 Pfg., Weiße Rüben 4—12 Pfg., Echwarzwurzrln 30
bi» 35 Pfa ., Kopfsalat, da« Stück 5—10 Pfo ., Eskariolsalat, das
Stück8—15 Pfg .. Feldsalat 35 —40 Pfa.. Zwiebeln 20 - 25 Pfg.,
Tomaten 30- 50 Pfg ., Blumenkohl, da» Stück 25—70 Pfg.

Obst : da» Pfund: Eßapfel, bester« Sorte 10—30 Pfg ., Etzüpfel,
mittlere Sorte - Pfo.. Kochäpfel9—12 Pfg .. Eßbirnen, bessere
Sorte 10— 25 Pfg.. Lßbirneu, mittlere Sorte — Pfg., Koch kirn er,
8- 12 Psg., Walnüsse 60—70 Pfg ., Weintrauben— Pfg. . Kastanien
40- 50 Ptg.

Sonstige Daren:  Butter , da«Pfund 12 .55, 112-45 , III 2.30,
Handkäse. da» Stück 6—10 Pfg .. Trinkeier, daS Stück 20- 22 Pfg.

Wietbaden, den 19. November 1315.
Stadt . Marktverwaltung.

flus - em Itrrise Wiesbaden.
Eins, zwei, örei . . .

In Nummer 266 der „Volksstimme" von, 12.
November brachten wir unter „Neues aus aller Welt"
ein Erlebnis zum Abdn'.ck. wonach zwei junge Mäd¬
chen inr Abtell eines Zuges sich über ein altes Müt¬
terchen lustig machten, das fortgesetzt an den Fingern
eins , zwei, drei zählte. Das Lachen der Mädchen ver-
stummte erst dann, als der begleitende Ehemann kurz
erklärte , daß dumme Lachen würde wohl verstummen,
wenn er ihnen sage, daß seine Frau drei Söhne auf
dem Schlachtfelde verloren habe und er sie nun dem
Irrenhaus zuführe . Dies Motiv hat eine Arlbeiter-
dichterin in folgende schöne Verse gereimt:

Es rattert jsi>r Zug . vorbei fliegt das Land.
Im Wagen dort drüben auf harter Bank
da sitzt eine Mutter , die Schläfe schon grau;
erloschen, verloren, ihr Blick irrt vorbei!
Ihr Leben war Mühe . Doch war 's auch voll Lust:
Drei Söhne gediehen an ihrer Brust:
Drei Söhne sah z' chen mit Schmerz sie ins Feld:
Nun hat alle drei sie die Kugel gefällt!
Das war entsetzlich! Ihr Denken versagt,
den Geist ihr umschattet hat schwärzeste Nacht,
Nur das Eine  behielt sie, bleibt ewig dcsibei,
wieviele  es waren : Eins , zwei, drei . . . .
Die anderen ir» Wagen sind ringsum verstummt:
Zu har t tat hier Schicksalsschwere sich kund!
Es rattert der Zug und das Land fliegt vorbei,
und die Mutter zahlt wester: Eins , zwei, drei . - .

Marie Lchleeh.
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Hanau, 20 . Nov. (Z  u den Stadtverordneten-
wa hl cii .) Die sozmldemakratisöffc Stadtverordnetenfraktior!
hat es als ihre Pflicht und Aufgabe betrachtet , sich der in den
städtischen Betrieben Beschäftigten warm anzunehmen . Jeder¬
zeit haben die Interessen der städtischen Arbeiter , Notstands¬
arbeiter und Arbeitslosen in den sozialdemokratischeir Ver¬
tretern ihre Fürsprecher gefunden . Das zeigte sich bei den
Anträgen der Genieindearbeiter bezüglich Gewährung einer
Teuerungszulage im Jahre 1014, wie auch bei den gestellten
Anträgen in diesem Jahre . Aber auch im allgemeinen hat
dre sozialdemokratische Fraktion versucht, die städtische Sozial-
poktrk vorwärts zu bringen. Hier sei nur noch erinnert an
sie Unterstützung der Kriegerfrauen , die Lebensmittelver¬
sorgung u. a. m. Gelang es auch nicht immer , durch ab¬
lehnende Haltung der bürgerlichen Mehrheit , der minderbe¬
mittelten Bevölkerung gerecht zu werden , so darf aber doch
ftesaigt werden. kift auf alten ©ebtefren !>er städtischen Der*
wcrltmrg bi«c flein-cit Fortschritte nicht erreicht tvor-den wär n̂,
ioenn nicht die sozialdemokratischen Stadtverordneten im
Aathaus ge,esten hätten. Uwen Einfluh zu heben und zu
harkm ist die dringendste Aufgabe der Wählerschaft kommen-
een Montag , Dienstag und Mittwoch . Heran an die Wahl-
:>rne für die sozialdemokratischenKandidaten!

Hanau, 20 . Nov. (Achtung , Arbeiterjugend,)
Die Zusammenkünfte der Jugend am Montag und
Dienstag  nächster Woche fallen wegen der Stadtverord-
netenwahl aus.

Höchst, 19. Rov. (Siadtverordnetenwahlen .) Don¬
nerstags und Freitag fanden bier die Stadtvcrordnetenwahlen statt;
man wählte im Zeichen des Burgfriedens . In der dritten Klasse
ttmrbcn wieder- bezw. neugewählt Schreiner Christof Appel, Schrei¬
ner Heinr. Mangold, Fabrikant I . Rötger ; in der zweiten Klasse
Kaufmann M. Ettinghausen, Ingenieur Emil Fendt . Rendant A.
Hartleib und Redakteur Jakob Wagner ; in der ersten Klasse Chemiker
Dr . A. Beil, Kaufmann Karl Berz und Veterinärrat Rickinonn. Aus
Beschluß des Krcisvorstandcs beteiligten sich unsere Genossen nicht
an den Wahlen.

Höchst, 20. Nov. (Wcihnachtsgabc des Deutschen
Metallarbeiterverbandes an die Kriegerfrauen .)
Die Verwaltungsstelle Höchst hat beschlossen, auch in diesem Jahre
den Frauen ihrer zürn Kriegsdienst eingezogenen Mitglieder eine
kleine WeihnachtSgabc zu gewähren. Empfangsberechtigt sind nur
grauen , deren Männer zur Zeit der Auszahlung dem Heere an¬
gehören. Ebenfalls berechtigt sind auch Kranke, Invalide und Ar¬
beitslose, welche sich mindesten? acht Tage vor Weihnachten gemeldet
habcm Die Weihnachtsgabebeträgt 5 Mark und für jedes Kind
unter 14 Jahren 1 Mark. Die Kriegerfrauen der Verwaltungs¬
stelle Höchst werden deshalb ersucht, ihre genaue Adresse und Kindcr-
zabl im hiesigen Berbandsburcau, Neugasse 18, oder durch die Unter¬
kassierer abzugeben. Mitgliedsbücher von den zum Militär ein-
gezogenen Kollegen, die noch nicht im Besitze der hiesigen Verwal¬
tungsstelle find, müssen umgehend eingcsandt werden. Ohne Mit¬
gliedsbuch wird keine Weihnachtsgabc ausbezablt . Der Tag der
Auszahlung wird noch bekanntgegeben.

Cronberg, 19. Nov. (S ta d tv e r o r d n e t e n lv a h l.)
Bei der heute stattgefundenen Stadtverordnetenwahl für die
dritte Klasse wurden die bisherigen Vertreter Zinimernieister
VH. Gg . Sauer  und Gastwirt PH. P . Henri  ch gewählt.
- - Zum Kreistagsabgeordneten des Wahlbezirks Cronberg
wählten die städtischen Körperschaften an Stelle des gefalle¬
nen Bürgermeisters Pit sch Bürgermeister Müller - Mitt¬
ler.

Babenhausen, 19. Nov. (Großfeuer .) Ein durch
Brandstiftung angelegtes Großfeuer zerstörte das gesamte
Anwesen der Wirtschaft „Zum unteren Stadel ". Als nmt-
matzücher Brandstifter wurde der Taglöhner Schede l ver¬
haftet.

ans Frankfurt o . M.
verkehr mit Srotgetreiöe und Mehl.

Vom Magistrat wird uns geschrieben: Das Direktorium
E R-eichsgetreidestelle hat mit Zustimmung des Kurato¬
riums am 19. August d. I . auf Grund des 8 6 der Bundes-
ratsverordnung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl
«ms dem Erntejahr 1915 folgenden Beschluß gefaßt : An Saat-
gut dürfen aus das Hektar verwendet werden : bei Winter-
roggen . Ioü Kilogramm, bei Sommerroggen 160 Kilogramni,
cet Wrnterweizen 190 Kilogramm , bei Sommerweizen 185.
Kilogramm , bei Spelz 210 Kilogramm . Bei Mischfrucht gel¬
ten diese Satze nach dem Mjfchverhältnis der Früchte. Saat-
getrelde gvlt beim Aussäen als Saatgut.

ktriegsfürsorge zu Weihnachten.
^ Am 29. November wird die Kriegssürsorge iin Neuen
/^ h ea te  r eine Wohltätigkeitsvorstellung zum Besten der
Werhnachtssammlung für unsere tapferen Truppen im Felde
veranstalten. Alle, die unseren Feldgrauen Wohlwollen —
imb wer wollte das nicht! — sollten diese Gelegenheit nicht
vorubergehen lassen, Gutes und Liebes zu tun.

Im Ivesteren macht die Kriegssürsorge nochmals auf die
W eihnachtspaketwochc  für unsere Krieger aufmerk-
sam. Dm Einzelpakete, die im Werte von 3 bis 5 Mark in
allen hiesigen Geschäften ausgestellt und käuflich sind, enthal-
ten in verschiedenen Zusammenstellungen Gegenstände aus
den Wunschzetteln der Soldaten . Mögen recht viele Mitbür¬
ger Weihnachtspakete aussuchen und der Kriegssürsorge zur
Verfügung stellen! Der Name des Spenders kann dem Paket
beigelegt werden, eine Inhaltsangabe ist an der Außenseite
anzubringcn . Neben den großen Einheitskisten der Kriegs-
st'irsorge werden diele Einzelgaben noch besonders dazu dienen,
Weihnachten im Felde zu verschönern.

Arbeiter-SilSungsaussthuß Frankfurta. M.
Nach den zwei Vorträgen, deren erster der Kunst und deren

zweiter einem Gegenstand der Naturwissenschaft galt , wurde gestern
der erste Kainmermnsikabendgeboten. Das Hock,' che Quartett spielte
Havdnsche Weisen in einer Autvahl, die da? heitere , lebensfrohe
Wesen des lieben alten Meisters recht erkennen ließ und den Hörern
einen feinen Genuß verschaffte. Dr . Quarck gab dazwischen hinein
eine kurze Schilderung der Zeit , in der Havdn lebte und seines
LebenSgängs. So waren Kunstgenuß und Belehrung schön' mit¬
einander verbunden. Und man darf wohl hoffen, daß Dr . Quarcks
Ermahnung : zu allen Veranstaltungen gleich zahlreich zu kommen,
bei den Hörern eine gute Stätte fand. An jedem Freitag abend
folgt im kleinen Saal des Zoologischen Garten ? eine neue Dar¬
bietung ; die nächsten zwei Vorträge wird Herr Direktor Dr . Prie¬
me! vom Zoologischen Garten über Mollusken und Vögel halten
und dazwischen wird es einen literarischen Abend geben.

Tie „gefundenen" Wertpapiere. Im September boten zwei Kaus-
lcutc einem Wäscherechejitzer ausländische Wertpapiere zum Kauf
«rn. EZ waren Papiere in Höhe von 63 000 Marl . Dem Wäscherei-

verthold Hermann. Mtenwald(§aar)
Glasmacher, gefallen in Rußland am 2. Srptember IMS

Zranz Jordan. Frankfurt-Niederrod
Taglöhner, 34 Jahre, ge allen am 12. September 1916 vor
Wilna in Rußland

Zritz Aeislinger. Zranks.-Sachfenhaufen-Gst
Chauffeur, 3» Jahre, gestorben im Lazarett In Breslau

Max Hammer. Zranksurt-Vockenheim
Schriftsetzer, gefallen tn Frankreich

Änton Geck. Gber-Mörlen
gefallen am 6. Oktober tn den Vogesen

Jakob Scherer. Gber-Mörlen
seinen Verwundungen erlegen tn einem Feldlazarett inSerbien

Heinrich Schnitzer. Rotzdors
Packer, gefallen am 2. November 1918 in Rußland

besitzet kam die Sache nicht geheuer vor, daruni fugte er, er wolle cs
sich überlegen. Am anderen Tage tain eine Mitteilung von ihm,
man solle die Papiere bringen, er habe einen Interessenten dafür.
Es war eine Falle. Der „Interessent " entpuppte sich als ein Polizci-
kommissar, der die beiden Kaufleute sestnahm. als sie mit den Wert¬
papieren harnen. Sie erklärten, die Papiere von dem Kaufmann
Karl Schußler erhalten haben mit dem Aufträge , zu sehen, was
sich damit machen ließe. Schußler aber hatte sie von einem Chauffeur,
namens Hartmann , der sie „gefunden" hatte . Schußler wurde vo»
der Strafkammer wegen Begünstigung zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt . Die anderen Beteiligten Ivcrdcn svätcr avgeurteiltwerden.

Eine harte Strafe für Ntchtobliefernug eine? gefundenen Arm¬
bandes hat da? Landgericht Frankfurt a. M. über den Küfermeifter
Christian Bühling >pid dessen Geliebte, Frau Alma Probst , verhängt.
Er ist wegen Fundunterschlagung zu einem Monat und sie wegen
Hehlerei zu einem Fahr Gefängnis verurteilt worden. Eine ? Tages,
Mitte Juni 1914, fand der Angeklagte Bühling , als beide zufamnren
nach Königstein a. T. gingen, auf dem Wege ein goldenes Armband
mit Brillanten . Mit den Worten : „Sieh einmal , was ich gefunden
habe!" gab er der Probst das Armband, und die behielt und trug cs,
bis es eines Tages , da die Verlicrerin eifrig »ach dem Verbleib des
Armbandes nachgeforscht hatte, in ihrem Besitz gefunden wurde. Ta
das Armband kein wertloser Gegenstand war , sondern nach dem Gut¬
achten des Sachverständigeneinen Wert von 9—500 Mark hatte , so
wäre der Angeklagte Bühling verpflichtet gewesen, den Fund auf der
Polizei anzugeben, anstatt das Armband seiner Geliebten zu schenken.
Und die Angeklagte Probst hätte sich sage» müssen, daß ihr Liebhaber
das gefundene Armband nicht verschenken und sie dasselbe nicht an¬
nehmen durüe . Dadurch, daß der Angeklagte Bühling über das
Armband unberechtigterweise weiter verfügte, hatte er es sich wider¬
rechtlich angceignet, worin die ihm zur Last gelegte Unterschlagung
bestand, und die Angeklagte Probst hatte sich demnach durch die An¬
nahme des unterschlagenen Armbandes der Hehlerei schuldig gemacht.
Der Angeklagte Bühling hat zivar zu seiner Verteidigung geltend ge¬
macht, er habe d>iL Armband seiner Geliebten nicht geschenkt, sondern
ihr nur zum Aufbĉ >ahren gegeben gehabt. Am anderen Tage
habe er es znrückvcr̂ ngt, doch habe die Probst eS ihm nicht gegeben.
Das Gericht hat jetwch diesen! Einwand keine Beachtung geschenkt
und gesagt, der Angeklagte Bühling habe zum nitndesten keine ern¬
sten Anstrengungen gemacht, das Armband wieder zu verlangen.
Wahrend sich die Angeklagte Probst bet dem gegen sie ergangenen
Urteil beruhigt hat, hatte der Angeklagte Bühling gegen das Urteil
Revision eingelegt, in der er behauptete, die Feststellungen der Vor¬
instanz seien widerspruchsvollund reichten zu seiner Verurteilung
nicht aus. Denn es sei nicht erwiesen, daß er sich das Armband
rechtswidrig zugecignct batte, geschweige denn, daß er es der Mit¬
angeklagten Probst geschenkt hatte. Auch sei zu Unrecht sein Ein¬
wand unberechtigt geblieben, daß das Armband , als er es fand , sehr
schmutzig gewesen sei und er es infolgedessen Überhaupt für wertlos
gebalten habe. Das Rciclisgcricht verwarf indessen die Revision als
unbegründet, da da? Urteil z» Bedenken keinen Anlaß bot.

Maßnahmen gegen den Lcbcnsmittclwuchcr. Einem hiesigen
Händler, welcher verdorbene Kartoffeln , den Zentner zu 3.80 Mark
verkauft hatte , hat die Polizei sein Kartofseklager geschlossen und
die Verwendung der verdorbenen Ware als Viehfutter in die Wege
geleitet. — Am 16. und 18. d. Mts . wurde durch die Beamten der
Schutzmannschaft eine umfangreiche Erhebung in sämtlichen hie¬
sigen Nahrungsmittelgcschäften, die Kleinhandel betreiben , veran¬
staltet^ Die Einkaufs- und Verkaufspreise wurden festgestellt. Das
Material wird weiter bearbeitet. Gegen die Händler , die einen
unverhältnismäßig hohen Gewinn an ihren Waren nehmen, wird
unnachsichtlich mit den strengste» Mitteln vorgegangen werden.

Wer ist der Töter ? In der Nacht zum 3. November wurde
Ecke Fahr - und Schnurgasse der Fuhrmann Friedrich Herget
aus Bischosoheim von einem Unbekannten überfallen und durch
einen Stich in da? Ohr verletzt. Herget ist infolge dieser Ver¬
letzung vorgestern im städtischen Krankenhaus verstorben. Der
Täter wird beschrieben: 18 bis 20 Jabre alt , 1.60 bis 1,62 Meter
groß, schlank, blond, blonden gestutzten Schnurrbart , schmale Nase,
trug braunen Anzug. grünen weichen Hut und blaugestrciftes
Hemd. Sachdienliche Mitteilungen wollen aus Zimmer 431 oder
472 de? Kgl. Polizeipräsidiums gemacht werden.

Die Gewerkschafttorganisatiorien
Seit der ersten Aufnahme der Gewerkschaftsstätistik sind nun¬

mehr 25 Jahre verflossen. Tic süngste Statistik weicht insofern
von denen der früheren Jahre ab, als sic neben den Ucbcrsicht-n
über das gesamte Jahr 1814 auch getrennte Ilebcrsichtcn über das
erste und zweite Halbjahr 1914 enthält . Diese Teilung läßt den
Einfluß des Krieges aus die Gewerkschaftendeutlicher erkennen, als
die llebcrsicht über da? gesamte Jahr . Diese Erkenntnis ist von
hoher Bedeutung für die Bewertung de? gewerkschaftlichen Wirkens
mährend des Krieges, und wird deshalb diese Teilung der Jahres-
itatistik auch einen bleibenden Wert für die Zukunft haben. Es ver¬
dient hervorgehoben zu werben, dass in diesem Aufbau der Statistik
eine hervorragende statistische Leistung der Zcntralvcrbände liegt,
die um so höher bewertet werden muß, als den Organisationen durch
Einberufung von Funktionären zum Kriegsdienst eine größe An¬
zahl von Arbeitskräften entzogen wurde . Genau ließ sich allerdings
der Trennungsstrich tu der Statistik zwischen der Zeit vor und noch
dem Kriegsausbruch nicht ziehen, da der Krieg erst einige Wochen
nach dem Ablauf des ersten Halbjahres ausbrach. Doch beeinträchtigt
dieses Moment den Wert der .HalbjalirSübersichten ganz unerheblich.

Auch während der Kriegszeit hat sich die Vertretung der Ar-
bcsterklassc durch die Gewerlschastcu als nolwendig erwiesen. In
der Gewerffchaftsstatistik vom Jahre 1814 wird im begleitenden Text

20 . November
ein gedrängter Umriß von den Aufgaben, die während des
von den Geioerkfchaften zu erledigen waren und noch zu lösen sis
gegeben. Darunter sind zu nennen: die Arbeitslosenfürsorge,
Fürsorge für die Kriegsbeschädigten, der den Familien der Krieg«!
teilnehmer gewährte Rechtsschutz, die Aufrechicrhaltung der T<
Verträge und schließlich der fortgesetzte Kampf gegen die Nahru:
Mittelteuerung.

Die Ergebnisse der Statistik de» Kriegsjahre » 1814 liefern eine»
glänzenden Beweis für die ungebrochene Lebenskraft der Gcweq.
schäften. Nach diesem Ergebnis wird niemand mehr daran zweifeln
daß die Gewerkschaften nicht nur den Krieg über völlig durchhalten
sondern auch nach Beendigung de» Krieges die Probe auf ih^
Leistungsfähigkeitbei dem zu erwartende^ Ansturm auf ihre Kasse»
bestehen werden. Wohl sind einzelne Verbände hart mitgenommen
worden, im allgemeinen ist jedoch der Stand der Gewerkschaftene,«
günstiger.

Durch die Einberufung zum Kriegsdienst sind allerdings Hs.
Gewerkschaften stark geschwächt worden. Die der Gcneralkommissto^
angeschlossenen 46 Zentralverbände (außer den Verbänden der Hau»,
angeftellten und Landarbeiter) zählten am Schluß des Jahres 1914
1 485 428 Mitglieder gegen2498 859 im Vorjahr . Bis zikm Jahre «,
schluß waren 746 521 Mitglieder, darunter 562 besoldete Angestellte,
zum Kriegsdienst eingezogen. Es verbleibt demnach ein weiterer
Verlust von rund 200 000 Mitgliedern. Dieser Verlust ist aus ver¬
schiedenen Ursachen erklärlich. ‘ Ein Teil wird noch auf Konto der
Einberufungen zu sehen sein, die den Vorständen nicht gemeld«
wurden. Durch den Einsall der Feinde in deutsche Gebietsteile , be.
sonders der Russen im Osten, wurde eine Anzahl Zweigvercin« völlig
zerstört, und an vielen kleineren Orten im Innern Deutschlands
ist das Organisationsleben durch die Einberufung aller tätigen Mit¬
glieder völlig unterbunden worden. Auch die im Anfang des Krieges
erfolgte plötzliche Stockung des Wirtschaftslebens hat wohl einen
starken Mitglicdervcrlust zur Folge gehabt. Die Zahl der Zweig-
Vereine der Verbände ging gegen d>is Vorjahr von 11 707 auf 10 9h«
zurück. Von den größeren Verbänden hatten einen Abgang an Mit¬
gliedern einschließlich der Eingezogenen: Metallarbeiter 222 00g.
Bauarbeiter 157 800, Transportarbeiter 106 400, Holzarbeiter 78 00g,
Fabrikarbeiter .77 900, Bergarbeiter 43 100, Textilarbeiter 36100,
Zimmerer 28 400, Maler 22 200, Buchdrucker 20 700 und Brauerei-
und Mühlenarbeitcr 20000. Im Jahresdurchschnitt tritt der Rück¬
gang a» Mitgliedern nicht so stark hervor. Es lat ten die Zentrot-
verbände 1913 2 548 763 und 1914 2 052 377 Mitglieder , darunter
203 648 weibliche. Tie Gesamtzahl ging um 496 386 und die der
tvciblichen Mitglieder allein um 20 028 zurück. Durch die Einbe¬
rufung einer großen Zahl männlicher Mitglieder hat sich naturgemäß
der Anteil der weiblichen an der Gesamtzahl stark gehoben, ob scheu
sich auch die Zabl der weiblichen Mitglieder erheblich verminderst.
Ihr Anteil stieg von 8,8 auf 9,9 Prcyent . In den 46 Zentralverbän-
den kommen danii noch die gleichfalls der Generalkommission an-
gcschloffenen Verbände der Hausangestellten »nd Landarbeiter , die
1914 im Jahresdurchschnitt 5642 bezw. 17 740 Mitglieder hatten.

Lluch die gegnerischenOrganisationen , zu denen die Hirsch
DuiickcrschenGcwcrkvereine und die Ehristlichen Gewerkschaften
zählen, »nterlagen in der gleichen Weise wie die Zentralvcrbäni«
den Wirkungen des Krieges. Die Gewcrkvcrciiic gingen von 106 818
aus 77 749 und die Christlichen Gewerkschaften von -342 785 Mit.
gliedern aus 282 744 zurück. Prozentual betrug der Rückgang gegen
das Vorjahr bei den Zentralverländen 19,5, bei den Gcwerkvereinen
27,0 und bei den Christlichen Gewerkschaften 17,5 Prozent . Dich
drei Gewerkschaftsgruppenzählten 1914 zusammen 2 412 870 Mit¬
glieder. Für die „llnabhäiigsgen Vereine" liegen für 1914 noch keine
Llngabcn vor.

Am stärksten machen sich natürlich die Wirkungen des Krieges aus
die Einnahmen und Ausgaben der Gewerkschaften geltend. Hierbei
ist die Teilung der Statistik bei den Zentralverbänden in den beiden
Halbjahren von höbe», Werte. Bei den gcgmerischen Organisationen
fehlt leider diese Gliederung. Die Zcntralvcrbündc vereinnahmten
1914 insgesamt 70 871 915 Mark, 11133 626 Mark weniger als im
Vorjahr . Im ersten Halbjahr betrug die Einnahme an Beiträgen
37 717301 Mark, pro Mitglied 15.18 Mark, im zweiten Halbjahk
dagegen nur 27 519 305 Mark, pro Mitglied jedoch 15.73 Mack
Absolut !v«c die Einnahme im zweiten Halbjahr um 10 Millionen
Mark geringer. Noch deutlicher kommt die Kriegszeit in den Aus¬
gaben zum Ausdruck. Die Ausgabe aller Verbände für das ganze
Jahr 1914 beläuft sich auf 79 547 272 Mark, pro Mitglied 38.78
Mark ; 1913 wurden dagegen nur 74 904 962 Mark, also 4,6 Millio¬
nen Mark weniger verausgabt , und die aus jedes Mitglied ent¬
fallende Rare betrug nur 20.39 Mark. In vollem Umfang läßt sich
der Einfluß des Krieges auf die Ausgaben der Zentralverbände
erst erkennen beim Vergleich der Ausgaben im einzelnen. Tie
Gegenüberstellung einiger wichtiger Posten gibt darüber einen gute«
Aufschluß.

Es wurden verausgabt in Mark:
tm 1. Halbjahr tni 2. Halbjahr 1814 zulamme«

abtolutp. Mttal. absolut p.Mitgl. absolut p. Mitgl.
sür Arbeitslose7 754 382 3,12

3,30
15920 096 9,68 23718902 11,56

tut Kranke . 8205956
für Unterstütz.

2430 833 1,48 10795912 5,30
in Notfällen 367 878

sür Streiks,
0,14 2855 918 1,74 3457391 1,69

A ssperrung. 4604 765
für VerbandS-

1,61 1126 927 0,68 5217641 2,54

organ. . . 1308269 053 762 176 0,46 2 079 049 1,01
für « gttation. 1511874 061 916 252 0,56 2563198 1,25

Einigen Verbänden war es leider nicht möglich, auch die aus
Lokalkassen gemachten LluSgaben nach Halbjahren anzugeben ; dadurch
weisen die Ausgaben für das gesamte Jahr höhere Summen auf,
als sie für die beiden Halbjahre zusammen angegeben sind. Da
von fast allen Verbänden nach Kriegsausbruch die Krankenuuter-
Itützung aufgeboben oder doch stark eingeschränkt wurde, auch die
Führung von Streiks unterblieb, so ist bei diesen Posten die Ausgabe
im zweiten Halbjahr erheblich geringer als im ersten. Nur für de«
Monat Juli kamen diese Ausgaben noch in vollem Umfange in Be¬
tracht. Die Ausgabe für Arbeitslosenunterstützung tvar im zweiie«
Halbjahr um 8,2 Millionen Mark höher als im ersten. Auch die
Unterstützung in Notfällen weift im zweiten Halbjahr eine erheb¬
liche Steigerung aus. An Unterstützung für die Familien der Kriegs¬
teilnehmer wurden bis Jahresschlutz 6 475 569 Mark verausgabt.
Die gesamte Ausgabe für Unterstützung betrug 1914 54,1 gegen 1916
nur 47,7 Millionen Mark.

Der VermögenSbeftand aller Verbände ging von 88 069 293
Mark int Jahre 1913 auf 81 415 535 Mark zurück. Dieser Vcr-
mögenSrückgang ist verhältnismäßig gering, so daß trotz der großen
Anforderuiigcii, die die Kriegszeit an die Zentralverbände stellte,
die Finanzlage derselben als günitig bezeichnet werden kann. Sic ist
ZUm guten Teil daraus zurückzuführen, daß im dritten Quartal 1914
das Wirischaitsleben wieder ins Gleichgewicht kam und damit die
Gewerkschaftenenorm entlastet wurden. Die günstige Finanzlagt
hat denn auch die meisten Verbände veranlaßt , die statutarischen
Üiiterstützüngseinrichtungenwieder völlig in Kraft treten zu lassen.

Mit ihren finanziellen Leistungen reichen die gegnerischen Äe-
werkschaftSorganisationeilbei weitem nicht an die Zentralverbände
heran . Das gilt nicht nur für die absoluten Ausgaben, die i«
naturgemäß erheblich geringer als bei den Zentralverbänden sein
müssen, sondern auch für die im Durchschnitt aus jedes Mitglied
entfallende Ausgabe. Außer der Streik - und MoßregelungSunter-
stützung verauSiiabten 1914 die Zentralverbände 48101811 Marl
gleich 23.44 ?Nark pro Mitglied, die Sirsch-Dunckerschen Gewerkver«
eine 610166 Mark gleich7.85 Mark pro Mitglied und die Christlichcn
Gewerkschastcn2 402 670 Mark gleich 8.50 Mark pro Mitglied. Die
Gesamtausgabe betrug bei den Gewerkvereinen 2 672 499 Mark und
bei den Christlichen Gewerkschaften 5 871 801 Mark. Der Ver¬
mögensbestand belief sich aus 1418 537 bezw. aus 9 727 358 Mart

Die Durchhaltung der Gewerkschaftenwährend der Dauer des
Krieges ist gewährleistet. Die aus dem Felde zurückkehrenden Mit¬
glieder werden in ihnen twn früheren Schutz und Rückhalt finden
in den Wechselfällcn des Lebens und bei den später wicderkehrenden
wirtschaftlichenKämpfe». _ _
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